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■hinter weißen Marmormauern, an denen das Leben 
der Metropole vorbeirauscht .... 

Die Standard Oil-Millionen Henry Clay Folgers 
wurden zum Teil in Shakespeare angelegt, dessen 
368. Geburtstag die Eröffnung der Folge r-B i b 1 i o- 
t b e k in Washington brachte. Es ist dies die 
Shakespeare-Bibliothek Amerikas, die der verstor¬ 
bene Petroleumpräsident sorgsam hat zusammenge- 
tragen und der er ein stattliches Gebäude in der 
Bundeshauptstadt hat errichten lassen. Sie umfaßt 
an die 75.000 Bände und enthält Erstausgaben, so¬ 
wie Manuskripte, wie sie in keiner anderen 
Shakespeare-Bücherei zu finden sein dürften. Hier 
stehen auch die mit Randbemerkungen versehenen 
Werke des Dichters aus den Bibliotheken Darricks, 
Keans, Washingtons, Lincolns, Hamlet - Ausgaben 
stehen hier in über 800 Exemplaren, Macbeth-Aus¬ 
gaben in mehr als fünfhundert. Dazu Werke aus 

der Zeit Shakespeares: Bacon, Ben Jonson, Mar¬ 
lowe, Greene, Werke aus Shakespeares eigener 
Bücherei, Shakespeare-Fälschungen, dazu eine reich¬ 
haltige Sammlung von Stichen und Bildern, eine be¬ 
sondere Abteilung für Musikliteratur der Shake- 
speareanischen Zeit, Memoiren von Shakespeare- 
Darstellem. Die Bibliothek steht in der Nähe des 
Kapitols. 

Eine izweite amerikanische Shakespeare - Biblio¬ 
thek wurde in Philadelphia eröffnet, die 
Furneß-Memorial-Bibliothek, die der 
Verwaltung der Universität von Pennsylvania unter¬ 
steht. Ihr Bestand wird auf 12.000 Bände, davon 
8000 Shakespeare-Literatur, geschätzt. Sie ist weni¬ 
ger als Kuriositätenbücherei denn als Arbeitsstätte 
gedacht. Auffallend ist hier die große Sammlung 
an deutschen und französischen Shakespeare - Aus- 

| gaben. 

Sommerkunstausstellung im Dorotheum. 
Wir haben in der vorigen Nummer von dem 

Plan des Dorotheums berichtet, eine Ausstellung der 
Objekte zu veranstalten, die im Herbst zur Ver¬ 
steigerung gelangen. Der Plan ist unterdessen aus¬ 
geführt worden. Wien hat seit dem 27. Juli eine 
Ausstellung von einer Pracht und Reichhaltigkeit, 
wie sie nicht oft zu sehen ist. 

Von besonderem Interesse sind die Fayum- 
porträts, die aus der berühmten Sammlung 
Graf herrühren. Als man sie vor etwa vier Jahr¬ 
zehnten entdeckte, hielt man es nicht für möglich, 
daß sich solche Dinge überhaupt erhalten konnten. 
Heute ist durch sorgfältige Ausgrabungen der Be¬ 
weis erbracht, daß es sich hier um einen außer¬ 
ordentlich glücklichen Zufall handelt, der uns an der 
Peripherie der antiken Welt diese Gruppe von Por¬ 
träts überliefert hat. Wir bedürfen heute nicht mehr 
der Illusion, die noch Graf selbst glaubte, daß es 
sich hier um griechische Werke der vorchristlichen 
Ptolemäerzeit handelt. Vielmehr sind diese Porträts 
als einzigartige Zeugnisse der römischen Reichs¬ 
kunst, in der sich die Kunst verschiedentlicher 
Stämme und Nationen eigentümlich abwandelte, 
etwa von der Regierung Hadrians bis zur Zeit 
Justinians, erhalten. 

Wir sehen eine leise wechselnde Technik und 
einen stärker differenzierten Stilwandel. Im allge¬ 
meinen sind die Porträts, je älter sie sind, desto 
pastoser mit Wachsfarben gemalt, die dann etappen¬ 
weise einer dünnflüssigerem Temperamalerei weichen. 
In der Zwischenzeit gibt es wachsgrundierte, aber 
mit Tempera lasierte Bilder oder umgekehrt, Tem¬ 
perabilder mit einzelnen Wachsübermalungen. Offen¬ 
bar ist die Mischung der beiden Techniken im dritten 
Jahrhundert sukzessive vor sich gegangen. Es ist 
zu bemerken, daß die Bilder in ihrem Untergrund, 
es ist dies irgendein Palmenholz, von dünnen Fur¬ 
nieren zeitlich zu robusteren Brettern fortschreiten, 

Es ist, wie Dr. Kieslinger in den „Nach¬ 
richten“ des Dorotheums mitteilt, interessant, 
daß der gesamte Weltbestand an solchen Por¬ 
träts über fünfhundert Stück beträgt. Hiervon 
sind aber mindest drei Viertel in definitivem Museal¬ 
besitz. Große Länder, wie Italien und Holland, be¬ 
sitzen nur ein einziges. Die Kollektion des Doro¬ 
theums bildete ursprünglich ein Ganzes mit dem 
größten Teil der Porträts, welche heute die Samm¬ 
lung des Berliner Museums zieren. Das Deutsche 
Reich hat sie vor wenigen Jahren um eine gewaltige 
Summe erworben. 

Die Gelegenheit, die sich bei der Auflösung 
des Bestandes bietet, wird nicht so bald wieder¬ 
kehren, da innerhalb der letzten zwei Jahrzehnte 
trotz stets wachsender Ausgrabungstätigkeit in 
Aegypten keine erheblichen Bestände mehr dazu¬ 
gekommen sind. An anderen Punkten der antiken 
Welt dürfte es kaum möglich sein, solche klimatische 
Voraussetzungen zu erreichen, die die Erhaltung der 
immerhin empfindlichen dünnen Holzbrettchen und 
ihrer subtilen Malschicht ermöglichen würden. 

Unter den Gemälden alter Meister 
fesselt ein Bild aus der W e r k s t a 11 des Rubens 
„Der Triumphbogen der Münze“. Es ist dies eine der 
Werkstättenwiederholungen nach den Originalen des 
Meisters, im Antwerpener Museum als Entwürfe 
für den Triumphbogen der Münze zum Einzug des 
Kardinals Infanten Ferdinand 1634 35 ausgeführt. 
Von Fermo da Caravaggio finden wir da eine 
„Thronende Madonna“, die folgende Widmungs¬ 
schrift trägt: 

Raphael . Biragus . Prepositus , Ob . Religionem 
In . Deum . Hane . Hyconam . Dicavit . 1475. 

Signatur: Firmi Charavaggii Opus, 
Ueberaus interessant ist Bastianis Gemälde 

„Justitia“. Das Bild ist ein Frühwerk des als Lehrer 
Carpaccios für die malerische Entwicklung Venedigs 
wichtigen Meisters und etwa gleichzeitig mit der 
Santa Viranda, die sich ehemals in der Wiener Aka¬ 
demie befand und jetzt in der Accädemia in Venedig 
zu sehen ist, entstanden. Auffällig ist bei dem Werk 
die Nähe zu Mantegna, die sich vor allem in dem 
lebhaft an die hl. Eufemia von 1454 erinnernden Kopf 
ausspricht. Mantegnesisch ist auch die strenge Ge¬ 
samthaltung, die noch hohes malerisches Niveau be¬ 
wahrt und von dem Spätstil des Meisters koloristisch 
merklich abweicht, 

Auch der hl. Thomas aus der Werkstatt des 
G r e c o verdient besondere Erwähnung. Das Bild 
ist identisch mit Nr. 216 des Mayerschen Katalogs, 
deren Verbleib zur Zeit des Erscheinens des Werkes 
noch unbekannt war. Es gehört mit dem im Besitze 
des Marques de Cerratho in Madrid befindlichen 
Johannes Evangelist (Mayer 194a), mit dem Andreas 
in der Sammlung Diego Canovas zu Madrid (Mayer 
Nr. 175a) und dem Johannes Baptist (Mayer 190a) 
zu einer Serie, die Mayer als von Jorga Manuel 
Theotocopuli nach Grecoschen Originalen ausge¬ 
führte Werkstattvariante anspricht. 

Von Bildern älterer Meister wollen wir schließ¬ 
lich die „Marien am Grabe“ des Giulio Cesare P ro- 


